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AnbeterinnendesBlutesChristi
Missionare vom kostbaren Blut

Die Beilage Ihrer Ordensgemeinschaft im Missionsmagazin kontinente • 1-08
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EineganzeSchulemitAnhanghat
sich im Herbst auf den Weg nach
Rom gemacht. Acht Reisebusse
und ein Charterflug waren nötig,
um 575 Personen – Lehrer, Eltern,
Schüler,EhemaligeundAngestell-
te desGymnasiumsSt.Kaspar – in
dieEwigeStadtzubringen.Fürdie
WallfahrerwardieseReisederHö-

hepunkt der Feiern zum 50-jähri-
gen Bestehen ihrer Schule.

VorabhattePaterJosefKlingele
mit dem Vorbereitungsteam eine
logistische Meisterleistung
vollbracht. Quartiere waren orga-
nisiert, ein buntes Programm in
Kleingruppen und für die ganz

Schulgemeinschaft stand. Zwei
Jahre waren vergangen, seit Pater
Klingele die Idee in das Kollegium
eingebracht hatte. Von Erstaunen
überBegeisterungbishinzuSkep-
sis, ob das zu schaffen sei, reichte
damals die Bandbreite der Reak-

NEUENHEERSE/ROM

„Rotkäppchen“ inRom
50 Jahre GymnasiumSt. Kaspar in Neuenheerse: Höhepunkt dieses Jubiläums
war dieWallfahrt nach Rom, der Stadt des Schulpatrons und des Papstes.Mit
acht Bussen und einemFlugzeug sind Schüler, Eltern,Mitarbeiter und Ehemalige
zu einemunvergesslichen Erlebnis aufgebrochen.

LesenSieweiteraufSeiteVIII.



„Segnen ist ganz einfach: Dann
legt der mir die Hand auf den
Kopf, unddannbin ichgesegnet“,
erklärt Mathilde. Sie ist drei und
hatte im Kindergarten Priester-
Besuch.Das daran anschließende
Stockbrotbacken hat sie aller-
dings mehr beeindruckt.
In der Firma segnet der Chef –
einen Vorschlag ab oder eben
nicht. Undwenn einer mit Begei-
sterung einen Döner isst, spre-

chen andere von „gesegnetem
Appetit“. Ob Stammzellenfor-
schung, Gaspipelines in der Ost-
see, Handys und andere Errun-
genschaft der Technik Segen
oder Flüche sind, fragen bibelfe-
ste Journalisten. Sie kennen das
Buch Deuteronomium und wis-
sen, dass Segen und Fluch
Gegensätze sind. Segen ist gut.
Segen heißt Leben. Fluch ist das
Gegenteil, ist Tod.

Doch für Christen ist Segen mehr
als eine Attribut, um Nutzen, Fä-
higkeiten oder Erfolg zu beschrei-
ben. Für sie hat Segenmit Gott zu
tun. Segen kommt von Gott.
Schon am Anfang seiner Ge-
schichte mit dieser Welt steht Se-
gen. Tiere und Menschen segnet
er und den Tag, an dem alles voll-
endet ist (vgl. Gen 1,22ff). Gottes
Tun ist ein einziger Segen. Seg-
nend spricht Gott seine Schöp-

fung an. Segnend schenkt er ihr
Leben, Fruchtbarkeit, Freiheit
und Zukunft. Das ist die eine Sei-
te, bei der Gott schenkend aktiv
ist, und derMensch empfangend.

Die andere ist ebensowichtig.
Es ist die Antwort des Menschen,
die zum Segen für Gott wird: „Ich
segnedenHerrn, der euchausder
Hand der Ägypter gerettet hat“,
spricht der Priester Jitro (Gen
18,10), und Maria ruft: „Meine
Seele segnet die Größe Jahwes“
(Lk 1,46). Der aufmerksame Le-
ser mag einwenden, da stehe
nichts von „segnen“, da stünden
Worte wie „loben“ oder „prei-
sen“. Das ist wahr. Doch sind
„segnen“und„loben“ imalttesta-
mentlichen Hebräisch und im
neutestamentlichen Griechisch
ein- und dasselbeWort.
Gott segnen? – Warum eigentlich
nicht? „Bene-dicere“, der lateini-
scheBegriff trifftdenKern:„gutre-
den“. Über einen anderen etwas
Gutes erzählen, jemandem ein
aufbauendes Wort sagen, ihn lo-
ben, Mut machen, das ist segnen.
SokannichGott segnen, ihn loben
für die großartigen Dinge, die er
tut, für seine grandiosen Ideen.
„Welch einSegen füruns, dass du
da bist“, sagen Eltern zu ihrem
Neugeborenen und staunen. Von
einem Menschen, der uns wich-
tig ist, schwärmenwir: „Er ist ein
Segen für uns.“ Beides liegt ganz
in der Linie, die Gott sich für uns
ausgedacht hat. „Ein Segen sollst
du sein“ und „Durch dich sollen

II •ASC-CPPS 1-2008

Ich segne dich, Gott!
Beten wächst aus Begegnung, ist Geschenk und Antwort des
Menschen auf Gottes An-Spruch. Beten ist lernbar. Wir stellen
IhnenWeisen des Betens vor. Diesmal geht es um den Segen.

Text: ThomasWunram cpps
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BRASILIANISCHERSEGEN

“Mama, segnemich!”So verabschiedet sich
Christinamittags von ihrerMutter Conceição
und reicht ihr die Hand hin. Die greift und
küsst sie. Danach drückt auch dasMädchen
einen Kuss auf die Hand ihrerMutter. Bevor
sie dannwirklich aus demHaus zur Schule
geht, zeichnet sie noch das Kreuzzeichen auf
die Stirn ihrerMutter und lässt sich genauso
von derMutter berühren. Am spätenNachmit-
tag, wenn Christina vomUnterricht nach Haus
kommt, wiederholt sich dieses Ritual, dann ist
auch ihr Vater da, der ganz früh amMorgen
seinen Dienst als Postbote antritt.

Segen heißt, in gutemKontakt sein, den
anderen in gutemSinne berühren. Das zieht
sich wie ein roter Faden durch den Alltag der
Familien imNordenBrasiliens.Menschen, die
sichgut sind, umarmensich zurBegrüßung,
da bleibt es nicht bei einem „Hallo“ oder
distanzierten Handschlag.

Segen geht von Gott aus. Dessen ist sich
Christinas Familie sicher. Nach demGottes-
dienst in der Kapelle nah beimHaus betritt
die Familie geschlossen den Altarraumund
reiht sich in die Schlange der Beter ein, um
dann kurz den Tabernakel zu berühren und
das riesige Kreuz hinter demAltar. Gott
berührt und lässt sich berühren. Er ist gut
mit uns, damit wir gut sein können.

Segen in Brasilien ist mehr als ein guter
Brauch. BeimBerühren geht es auch um
Stellen, die „weh tun“. Und es berührt, wenn
sich 1000Menschen versammeln, um beim
Gericht Gerechtigkeit und ein ehrliches Urteil
einzufordern für denMörder eines Landarbei-
ters. Es rührt an, wenn sie einander die
Hände reichen und beten. Organisationenwie
Greenpeace berühren empfindliche Stellen,
wenn sie gegen den Fluch eines achtlosen
Umgangsmit Mensch und Umwelt protestie-
ren und sich – wie jüngst bei Santarem
geschehen – an einen Transportkran in
einem illegalen Hafen angeketten, um auf
die Zerstörung von Umwelt aufmerksam zu
machen. Auch das ist Segen. miro
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alle Völker der Erde Segen erlan-
gen“, sagt er zu Abraham (Gen
12,2f). Jesus weitet diesen Auf-
trag auf seine Jünger aus,wenner
sie in die Welt schickt, um Gottes
gutes Wort zu verkünden und in
der Taufe Leben zu schenken
(vgl. Mt 28,19f).

Segnen ist kinderleicht. Jeder
kann andere segnen, ihnen Leben
zusprechen, etwa so: „Gut, dass
es dich gibt!“ oder „Das hast du
großartig gemacht.“ Und ist nicht
das schlichte Wörtchen „danke“
voller Segen?
Nicht zu verwechseln ist Segnen
mit einem pädagogischen Lob
nach Lehrermanier, das dann so
klingt: „Du hast die Hausaufga-
ben gut gemacht.“ Das meint
nicht mehr als: „Deine Leistung
entsprichtmeinenErwartungen.“
Wirklichem Segen, segensvollem
Lob geht Staunen voraus. Und
Staunen ist dieAntwort aufdieEr-
fahrung, beschenkt zu sein.Da ist
einer, dermir Leben gibt, Freiheit,
die Möglichkeit, mich zu entfal-
ten. Und der macht das ohne
Hintergedanken, ohne Eigen-
nutz! So segnet Gott, und so be-
schenkt kann mein Reden und
Tun zumSegen für andere, für die
Schöpfung werden.

In der Tradition der Kirche fin-
det sich eine fast unübersehbare
Vielfalt an Segensgebräuchen: El-
tern segnen ihre Kinder und ha-
ben dafür in Jesus ein gutes Vor-
bild (vgl. Mk 10,16). Wir segnen
unser Mahl und loben den Koch
undGott für diese schmackhaften
Gaben, die – wir wissen es – uns
im Letzten geschenkt sind. Wir
segnen Tiere, Wiesen und Äcker,
weil wir staunen über die wun-
derbare Ordnung der Natur. Wir
segnen den Wein, der Freude
schenkt, an Johanni, und Kerzen
segnenwir anLichtmess,weil das

Licht einer Kerze uns bezaubert
und in die Tiefe führt. Kein
Mensch käme dagegen auf die
Idee, die gelbeNeonreklameeiner
Tankstelle zu segnen. Als Feuer-
wehrseelsorger segne ich mit Be-
geisterung Einsatzfahrzeuge. Mit
ihnen sind Menschen unterwegs,
um anderen zu helfen, um ihnen
Leben, weiterleben, überleben zu
ermöglichen. Immer schwingtda-
beidieBittemit,GottmögedieKa-
meraden gesund zu ihren Fami-
lien zurück bringen.
Segnen meint, die Dinge der Welt
und desAlltagsmit Gott in Berüh-
rung zu bringen. Der Segen er-
innert uns, dass Gott uns achtsam
berührt, anrührt und in seinen
Händen hält. Eine maßlose Zärt-
lichkeit liegt in dem Kreuzzei-
chen, das die Mutter ihrem Kind
auf die Stirne zeichnet, und ähnli-
ches im Akt des Priester, der den
Gläubigen am Anfang der Fasten-
zeit mit Asche bezeichnet.
Das Wort „Segnen“ kommt von
„signare“ und meint „bezeich-
nen, einschneiden, kenntlichma-
chen“.Mit dem Kreuz bezeichnet
müsste demnach ein Christ für
andere erkennbar sein.

Segnen ist die Urform von Ge-
bet. Segnenkostetnichts,undwer
segnet, empfängt selbst Segen,
Glück, Frieden, Freude, Sinn. Se-
gensvoll kannmeinTunsein,mei-
neArbeitunddieWorte,die ich je-
mandem sage, auch mein Blick,
mein Lächeln und die Hand, die
ich zur Versöhnung reiche.
Und wenn die kleine Mathilde
vom Stockbrotbacken sichtlich
mehr beeindruckt ist, als vom
mühsam vorbereiteten Kinder-
gartengottesdienst, dann wohl
deshalb, weil es ganz staunens-
wert ist, wie klebriger Teig sich
über dem Feuer in schmackhaftes
Brot verwandelt. Und staunen
kann, wer gesegnet ist.



men?“ fragt sich die junge Frau.
„Wir kennen dort niemand. Fern
von den Eltern und Freunden.
Werden wir uns zurecht finden?
Wird der Mann den Arbeitsplatz
behalten können?“ Liebevoll
drückt sie bei all ihren Fragen die
kleinen Töchter an die Brust.
Nächste Station der Missionsreise
ist das Dorf Ust Woltschicha.
Schwester Maria bereitet zwei
jungeFrauenaufdieTaufevor.Die
Anderen sprechen mit Schwester
Margareta von ihren täglichen
Sorgen und Freuden. „Mit dem
Evangelium vom letzten Sonntag
habenwir echtMühegehabt“, be-
richtet Clementine vom sonntäg-
lichen Treffen der kleinen Ge-
meinde in ihremHausundblättert
dabei in dem russischen Liturgie-
blatt.Wenn sonntags keineMesse
ist, feiernsieWortgottesdienst:Sie
hören die Lesungen, sprechen die
Messgebete und tauschen darü-
ber ihre Gedanken aus. Sie erle-
benGemeinschaftundspüren:Sie

sind nicht allein. Clementines –
wohl drei Generationen altes –
deutsches Gebetsbuch ist stum-
mer Zeuge,wieMenschen in Sibi-
rien tagtäglich mit ihrem Gott
unterwegs sind.
Während Margareta das unver-
standene Evangelium erklärt,
kommen zwei Frauen, die ihre
Kinder taufen lassen möchten.
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Zwei Anbeterinnen des Blutes Christi aus Schaan leben unter denwenigen
verbliebenen deutschstämmigenKatholiken in der südsibirischen Altai-Region.
kontinente-Redakteurin Sr. Marija Pranjic hat sie besucht und begleitet
auf langen Autofahrten und bei herzlichenBegegnungenmit denMenschen.

Kilometer umKilometer fährt der
Lada auf der holprigen Straße
nach Telmana. 200 Kilometer
sind es bis in das sibirische Dorf.
Sonnenblumen- und reifende
Weizenfelder säumen den Weg
der ASC-Schwestern. Je weiter
sie südostwärts kommen, desto
häufiger bedeckt rötlich schim-
merndes Gras und graustaubiger
Sand die Ebene. Die sibirische
Steppe zeigt immer klarer ihr Ge-
sicht. Die Schwestern Margareta
Ryf undMariaHammerer kennen
diese Straße. Allmonatlich sind
die beiden Anbeterinnen dort
unterwegs zu den wenigen und
weit verstreut lebenden Katholi-
ken im russischen Altai. Diesmal
mit Pfarrer Peter Danisch
„Gelobt sei Jesus Christus!“,
grüßt die Babuschka die Besu-
cher am Eingang ihres beschei-
denen und blitzblanken Hauses.
Die Freudeüber denBesuch steht
ihr ins Gesicht geschrieben. Hin-
ter ihr tauchen die jüngsten

Töchter Rosa und Ksenja und die
älteste schon verheiratete mit ih-
ren drei Kindern auf. Bald kom-
men weitere Gläubige aus dem
Dorf. Ihr frohes Plaudernmit den
Schwestern und dem Priester
klingt bald russisch, bald
deutsch undmündet dann in das
Eingangslied zur Messe. Pater
Peter versteht es, diesen einfa-
chen Menschen das Wort Gottes
fassbar zu verkünden. Sie hän-
gen an dessen Lippen, so als
dürften sie kein Wort verpassen,
so als zehrten sie davon für ihren
Alltag – bis zum nächsten Be-
such in einemMonat.

Nach dem Gottesdienst und
dem gemeinsamen Essen schüttet
eine jungeMutter den Schwestern
ihrHerzaus.DerMannhabe inPe-
tersburg Arbeit gefunden und
wünsche, dass sie mit den Kin-
dernnachkommt.„Aberwieanei-
nen völlig unbekannten, Tausen-
de Kilometer entfernten Ort kom-
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Gott und denMenschen
zugewandt

Sergej empfängt die Schwesternmit dem flotten
Spruch: „Da kommenendlich dieMädels!“



Alte Menschen haben es be-
sonders schwer. Sie sind allein.
Die Jungen sind weg gezogen in
den Westen. Sie brauchen Rat bei
alltäglichenDingen. Sie bitten die
Schwestern um Medikamente
und freuen sich über das gute, das
ermutigende Wort, das ihnen die
Schwesternmit geben.AufderSu-
che nach einem besseren Leben
sind die jungen nachDeutschland
ausgewandert. Für Deutschstäm-
mige ist die Immigration nicht
schwer. Die Alten sind zurückge-
blieben. Sie freuen sich, wenn sie
Post ausDeutschlandbekommen.

Der sechsmonatige Winter ist
bitterhart imAltai. Vielen fehlt es
an Brennmaterial, an Lebensmit-
teln. Die Kinder werden blass
und mager. „Mir tut es weh,“ er-
zählt Schwester Margareta, „Er-
wachsene zu sehen, die freudlos,

resigniert und depressiv dahinle-
ben. Ich verstehe, dass sie versu-
chen, ins ,gelobte Deutschland‘
auszuwandern.“
Auch derWeg nach Schumanow-
ka, dem nächsten Ziel, führt
durch endlose Weizen- und Son-
nenblumenfelder. „Schau, wir
fahren in den Himmel“, scherzt
Sr.Maria und tritt auf die Bremse,

um diesen Anblick zu verlän-
gern. Tatsächlich, die Straße
scheint am Horizont in den Him-
mel zu münden.
Hier beginnt der deutsche Rajon.
„Das ist eine Art Landkreis“, er-
klärt Sr.Mariaund: „Dadrüben ist
Halbstadt.“ Der Name verrät, wer
dort wohnt. In Schumanowka le-
ben viele deutschstämmige Ka-
tholiken. Kinder und Jugendliche
kommen regelmäßig zum Glau-
bensunterricht und zu den Grup-
penstunden. Wöchentlich ist Eu-
charistiefeier. „Die katholischen
Gemeinden hier sind klein, aber
lebendig“, schwärmt Sr. Maria.
Noch einmal 70 Kilometer, eine
Stunde, dann begrüßt Salmas
Mann Sergej die Schwestern in
Novovosnesenka mit einem
Scherz: „Da kommen endlich die
Mädels!“ Freundlich lacht er und
führt sie in sein schmuckesHaus,

wo Salma auf sie wartet. Auch
hier mündet das froheWiederse-
hen in Gebet, Gesang und Kom-
munionfeier.

„Unsere Seelsorgewurzelt
im persönlichen Kontakt von
Mensch zu Mensch. Wir möch-
ten niemanden von seinemGlau-
ben abwerben, aber wir sind of-
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fen und ansprechbar für alle Su-
chenden“, erklären die Schwe-
stern ihre Pastoral.
TausendeKilometervon ihrerHei-
mat entfernt leben die beiden An-
beterinnen des Blutes Christi aus
Schaan unter dem Motto: Gott
und den Menschen zugewandt
sein. Das ist spürbar auch noch
weit entfernt in dem großen Kreis
von Verwandten, Freunden und
Sponsoren, die diese Mission mit
Gebet und Geld gerne unterstüt-
zen.DurchdieseHilfe konnten sie
verschiedene Sozialprojekte ins
Leben rufen. In Slavgorod, dem
Wohnort der Schwestern, brach-
ten sie neues menschenwürdiges
Leben in das städtische Alters-
heim.Behinderte findenbei ihnen
Aufmerksamkeit undHilfe. Hinzu
kommen kleinere Projekte wie
Kohle für arme Familien, Winter-
schuhe für Kinder, ein vollwerti-

ges Mittagessen in mehreren
Schulen, Kleider undNahrung für
Obdachlose. Das jüngste Projekt
ist der Kinderklub. Hier bekom-
menKinder aus sozial schwachen
Familien nach der Schule Haus-
aufgabenhilfe, eine warme Mahl-
zeit und einen Platz, an dem sie
sichwohl fühlen.
Die Arbeit der Schwestern ist im-

mens. Trotzdem wirken sie nicht
gestresst.Bekanntekommengern
in ihr Haus – nicht nur wegen des
guten Kaffees. Sie finden einen
Platz am Tisch, gute Gespräche,
undmanchmal sind es auchdiese
Freunde, die die Schwestern er-
mutigen, wenn sie nicht weiter
wissen. Martschenka zum Bei-
spiel, er ist Bauunternehmer und
sagt, er gehe jedes Mal gestärkt
undglücklicher aus diesemHaus.

Entspannung finden die beiden
bei gemeinsamenSpaziergängen,
beim Schwitzen in der Banja, der
russischen Sauna, oder sie gehen
in einen der vielen Salzseen
schwimmen.Wenn die Zeit es er-
laubt, bleiben sie länger bei der
Mahlzeit sitzen und tauschen ih-
re Gedanken aus. Im Winter be-
obachten sie den Tanz der
Schneeflocken und genießen die

Freude ihres treuen Hundes Bello
an dieser weißen Pracht. Und vor
dem Schlafengehen besuchen sie
ihren Freund in der sechs Qua-
dratmeter großen Hauskapelle.
Mit Ihm beginnen und beschlie-
ßen sie den Tag. Er gibt ihnen die
nötige Kraft und Gelassenheit,
denn er ist längst bei diesenMen-
schen angekommen. �

en ImKinderklub versteht es Sr.Maria, die biblische
Botschaft anschaulich zumachen.

Sr.Margaretaweiß: DasBrotmiteinander teilen ist
mehr, als nur denHunger desMagens zu stillen.

„Schau,wir fahrendirekt indenHimmel“,
meintSr.MariabeidieserAussicht.



Die ASC in Tansania sind mit Be-
rufungen gesegnet. Nicht zuletzt
deshalb bat der Erzbischof von
Maputo im südlichen Nachbar-
land Mosambik bei ihnen um
Schwestern für die Leitung eines
Kindergartens, der Pfarr- und
Frauenpastoral .
Drei Schwestern wagten das
Abenteuer. Sie mussten am Null-
punktbeginnen.DasDorfMafuja-
ne hatte keinen Priester, keine
Schule, keine Sozialstation. Die
Bewohnerabernahmendie tansa-
nischen Schwestern mit Freude
auf. Sie waren „wie dürres, dür-
stendes Land ohne Wasser“ und

wollten von den Schwestern ler-
nen. Entsprechend ihrer beruf-
lichenKompetenz teiltendiesedie
Arbeit auf: Sr. Scolastica über-
nahm die Pfarr- und Familienpas-
toral, Sr. YohanadenKindergarten
undSr. SophiadieNähschule.Aus
Italien kam finanzielle Hilfe für
den Bau einer Schule und des
Schwesternhauses, für das Mit-
tagessen für etwa 100 Kinder, für
Schulbücher undNähmaschinen.
Ein Problem war die Sprache im
südlichen Ausland. Die Schwes-
tern lernten die Landessprache
Portugiesisch, merkten aber bald,
dass niemand sie versteht, denn

das Landvolk spricht seine Stam-
messprache.DieStammessprache
Ronca lernen die Schwestern von
den Kindern.
Als ihre Regionalleiterin sie vor ei-
nigenMonatebesuchte,konntesie
ihren Augen kaum glauben. Das

Dorf hatte sich gewandelt. Der
Zusammenhalt der Schwestern,
ihre Einheit im Gebet, ihre Gast-
freundschaft und ihr Einsatz für
die Armen trägt Früchte. map
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LIECHTENSTEIN

DerMelodie des Lebens lauschen
VonWanderexerzitien in denLiechtensteinerBergenberichtet Sr. RuthRubin asc.

MOSAMBIK

AfrikanischeMissionarinnen
ASC-SchwesternausTansania gründenNiederlassung inMosambik.

Am Abend des 6. September
2007 füllte sich das Ferienhaus
der Schaaner ASC in den Liech-
tensteiner Bergen mit einer
Gruppe von Menschen, die sich
auf drei besinnliche Wandertage

einlassen wollten. Sr. Elisabeth
Müller und Sr. Johanna Rubin
hatten diese Tage vorbereitet.
Sie hätten nicht unterschied-
licher sein können, die acht Per-
sonen – an Alter, Lebens- und

Glaubenserfahrungen, Kirchen-
zugehörigkeit und Weltsicht.
Was sie vom ersten Augenblick
an zu einer frohen und unge-
zwungenen Gemeinschaft ver-
band, war ihr tiefes Suchen nach
dem Göttlichen im Leben, nach
der ganz persönlichen, einmali-
genMelodie in ihremHerzen. Sie
ließen sich leiten von den Psal-
menderBibel, die bekanntlich al-
lesamtLieder sind, dieMenschen
in sehr unterschiedlichen Le-
benssituationen betend sangen.

In guter Kondition
Elemente des Tagesablaufes wa-
ren: Morgen- und Abendgebet,
täglich ein spiritueller Impuls,
Zeiten der Stille. Allesamt wur-
den die Teilnehmer gute Wande-
rer, und so waren sie an zwei Ta-
gen jeweils gute sechs Stunden
unterwegs in Kälte, Wind,

Schnee oder wärmendem Son-
nenschein. Abends bereicherten
sie sich gegenseitig durch den
Austausch der gemachten Weg-
Erfahrungen, in denen sich eine
breite Palette von Gefühlen äu-
ßerte: Freude, Staunen, manch-
mal auch Ärger, Erfahrungen der
eigenenGrenzen.Die guteAtmo-
sphäre in der Gruppe machte
ganz persönliche Mitteilungen
möglich. Wichtig wurden die ge-
meinsamen Mahlzeiten bei un-
gezwungenen Gesprächen.
Als es dann amMittag des 9. Sep-
tember ans Abschiednehmen
ging, erfüllte alle eine gewisse
Melancholie. „Schon vorbei!“,
„Wie wird der Alltag werden?“,
„Wie kann ich in meinem Leben
umsetzen, was mir hier wichtig
geworden ist?“
Alle waren sich einig: „Nächstes
Jahr kommen wir wieder!“

Menschen imGlaubenmiteinander unterwegs.
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DieKinder vonMaluja können heute
eine Schule besuchen.



1-2008 ASC–CPPS• VII

UNSER PROGRAMM

TERMINEUNDANGEBOTE

AnbeterinnendesBlutesChristi

Anfragen/Anmeldung
Kloster St. Elisabeth
Duxgasse 55
FL-9494 Liechtenstein

Tel.: 00423-239-6444
Fax: 00423-239-6445
Web:www.kloster.li
E-Mail: evangel@kloster.li

TERMINEUNDANGEBOTE

Missionare vomKostbarenBlut

BegegnungsstätteMaria Baumgärtle
Tel.: 0049-(0)8265-91183-0
oder: 0049-(0)8265-9691-0
Fax: 0049-(0)8265-1053

Eucharistiefeier
10., 12. Januar, 9. Februar um19Uhr
17. Februar um11Uhr
FürMenschen, die nach lebendigen Formen
der gemeinsamen Liturgie suchen.
Ort: St. Elisabeth/Schaan

Taizé-Gebet
2. Januar und5.März um19.30Uhr
Oft wiederholte einfache Gesänge, Bibeltexte,
Stille und Gebet laden ein, in Gott zu verweilen.
Ort: St. Elisabeth, Schaan

Exerzitien
19. bis 26. Januar
Thema: „Lust auf Bibel – Lust auf Beten“
Die Bibel redet von Gott, aber nichts
Menschliches ist ihr fremd.Was liegt
näher, als den vierfachen Sinn der Schrift
zu einer Schule des Gebetes zumachen.
Ort: St. Elisabeth, Schaan,
Leitung: Pfarrer Roland Breitenbach

Lesung: RolandBreitenbach
19. Januar um19.30Uhr
Pfarrer Roland Breitenbach liest aus seinem
Buch „Suche denHimmel in dir. Irische Ge-
schichten“. Irland, die Insel, auf der die religiö-
sen Überzeugungen der Keltenmit dem
christlichen Glauben eine innige Verbindung
eingegangen sind. In den Geschichten leben
die altenmystischen Orte auf und atmen den
Geist der frohen Botschaft.
Ort: HausMaria DeMathias, Schaan

Besinnungswochenende
15. bis 17. Februar
FürAngeschlosseneund Interessierte
Thema: „Er ruftmichhinaus insWeite, er befreit
mich, dennerhat anmirGefallen“
Ort: St. Elisabeth, Schaan
Leitung: Sr. Ruth, Sr. Mathild und Sr. Regina

Lobpreisgottesdienst
22. Februar um19Uhr
DieFeier derLiturgie undder Verkündigungdes
WortesGottes bewegen zumselbstverständ-
lichenMitvollzug inGesangundGebet.
Ort: St. Elisabeth, Schaan

Kindertreffen -Ostertreffen
23. bis 24. Februar für 9-12-jährige
15./16.März ab 12 Jahren
Kindgerechtmit vielenkreativenElementen,
Gemeinschaft undSpiel denSinndes
Osterfestes erschließen.
Ort: St. Elisabeth, Schaan
Leitung: Sr. Regina und Sr. Marija asc

Exerzitien imAlltag
ab14. Februar 5 abendlicheTreffen
DenAlltagbewusstmitGott in Verbindungbrin-
gen, Erfahrungenaustauschen, einStückGlau-
bensweggehen.Ort: St. Elisabeth, Schaan
Leitung: Sr. Elisabeth Huber asc

Treffen „Weggemeinschaft“
Ort:MariaHilf, Kufstein

vierzehntägig,
Info: Margarete Buchauer,
Tel. 0043-5372-63870
Ort: BegegnungsstätteMariaBaumgärtle,

jeweils 2. Donnerstag einesMonats ,
Info: P. GeorgWiedemann, Baumgärtle (s.o.)
Ort: PfarrzentrumHl .Kreuz, Traunstein,

jeweils 2. Mittwoch einesMonats,
Info: Rosmarie Hartl, Tel. 0049-861-3457

Begegnungswochenende
–Freundeskreis
7- bis 9.März, 9 bis 17Uhr

Ort: Kloster Brandenburg, Regglisweiler
Thema: Heilung in denWunden Jesu
Leitung: P.Willi Klein cpps
Anmeldung: P. GeorgWiedemann cpps (s.o.)

Begegnungstag –Freundeskreis
15.März, Ort: Maria Hilf, Kufstein
17.Mai, Ort: Maria Baumgärtle
Leitung: P.Willi Klein cpps, Info : siehe oben

WallfahrtnachSanFelice,Assisi,Cascia
21. bis 26. April, Leitung: P.Willi Klein cpps
InfoundAnmeldung:P.WilliKlein,RosmarieHartl

Vortragsexerzitien imSchweigen
23. bis 27. Januar

Thema: „Wir haben nicht den Geist derWelt
empfangen, sondern den Geist, der aus Gott
stammt.“ (1 Kor 2,12)
Ort: BegegnungsstätteMaria Baumgärtle
Leitung: P. Josef Gehrer cpps
20. bis 24. Februar

Thema: „Der Herr istmein Hirte“ (Ps 23)
Ort: BegegnungsstätteMaria Baumgärtle
Leitung: P.Walter Josefiak cpps

IgnatianischeEinzelexerzitien
1. bis 9.März,Ort: Maria Baumgärtle
5. bis 13. April,Ort: Maria Hilf, Kufstein
Schweigen, Impulse, tägliches pers. Gespräch
Leitung: P.Walter Josefiak cpps

Schweigeexerzitien in derGruppe
20. bis 24. Februar oder 26. bis 30.März

Thema: „Du gewannst für uns die Siegeskron“
Ort: ExerzitienhausMaria Hilf, Kufstein
Leitung: P. Andreas Hasenburger cpps

Exerzitien fürMenschenauf derSuche
nacheinerSpiritualitätdesBlutesChristi
5. bis 9.März

Ort: ExerzitienhausMaria Hilf, Kufstein
Leitung: P. Ferdinand Zech cpps

ExerzitienhausMaria Hilf, Kufstein
E-Mail:maria-hilf-kufstein@utanet.at
Tel.: 0043-(0)5372-62620
Fax: 0043-(0)5372-64220
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tionen. Pater Josef wollte keinen
gewöhnlichen Schulausflug. Es
sollte eine Wallfahrt werden. Und
niemand sollte mangels finanziel-
ler Mittel zuhause bleiben. Des-
halb wurde auf Klassenfahrten
verzichtet. SchülerundElternhat-
ten gute Ideen, umGeld für die ge-
meinsame Pilgerfahrt zu verdie-
nen, und ein Solidartopf war ein-
gerichtet.

Der Petersplatz war am Sonn-
tag zum Angelus der erste ge-
meinsame Treffpunkt. Die Teil-
nehmer staunten nicht schlecht,
denn ein halbes Tausend Men-
schen mit roten Kappen waren
auch auf dem riesigen Platz nicht
zu übersehen. Alle Neuenheerser
waren damit ausgestattet. Rom
sollte in diesen Tagen diesen „Rot-
käppchen“ gehören. Eine Neben-
sache, die aber dazu beitrug, die
ReisezueinersolidarischenErfah-
rungwerdenzu lassen,wiees sich
Pater Josef imGottesdienstvorder
Abfahrt gewünscht hatte. Das
Stimmungsbarometer stand auf
Hoch,obwohlderPapstnuraufei-
ner Leinwand zu sehenwar.
Für jeden Rompilger gibt es Orte,
die er unbedingt gesehen haben
muss: die Hauptkirchen und das
Kolosseum, das Forum, die Kata-
komben und die Vatikanischen
Museen. Unermüdliche fanden
außerdem noch Zeit für einem
abendlichen Bummel über die Pi-
azza Navona, für eine Zugfahrt
nachOstia oder für ein Eis amTre-
vi-Brunnen. „Wie klein ist doch
die Welt“, scherzten sie, wenn
sich Grüppchen von Pilgern mit
ihren roten Kappen überraschend
in der Drei-Millionen-Stadt trafen.

„St. Kaspar grüßt den Papst“
hieß es am Mittwoch bei der Ge-
neralaudienz amPetersplatz. Und
Papst Benedikt grüßte –dasProto-
koll verlassend – die ostwestfäli-

schenPilgerundbedankte sich für
die Einlagen von Chor und Blas-
orchester der Schule während der
Audienz.
Der folgte – wieder in Kleingrup-
pen – eine Entdeckungsfahrt auf
den Spuren Kaspar del Bufalos,
des Namensgebers und Patrons
der Schule. Die Jesuitenkirche „Il
Gesu“war gerade groß genug, um
die ganzeGruppe zur Eucharistie-
feier aufzunehmen. Dort hatte
Kaspars Mutter gebetet, als ihr
Kind todkrank war, dort hatte Ka-
spar einige Jahre als Ministrant
Kirchenluft geschnuppert und die
ersten Anregungen für sein Mis-
sionarsleben empfangen. Pater
General Francesco Bartoloni ging
darauf ein und bat die Schulge-
meinschaft, ein klares missionari-
sches Profil zu entwickeln, um
dem Erbe ihres Heiligen treu zu
bleiben.NachdieserFahrtwarKa-
spar del Bufalo für Schüler und
Lehrer mehr als nur der Namens-
geber ihrer Schule. Sie waren auf
den selbenWegen gegangen, über
die er 200 Jahrevorher geschritten
war.Sie trafensichandenPlätzen,
wo er Bauern, Tagelöhner und
Kinder besucht und abgeholt hat-
te. So kam der Heilige den Pilgern
menschlich nahe.

DiePfarreidesheiligenKaspar
am Stadtrand von Rom war die
letzte Etappe des Pilgerweges. In
einem ökumenischen Gottes-
dienst sammelten die Neuenheer-
ser Ideen, wie jeder zuhause an
seinem Platz und in der Schule
Missionar sein könne. Dann ging
es mit Gottes Segen zurück nach
Deutschland. Und alle waren sich
einig: Die Strapazen hatten sich
gelohnt. Die Pilgerfahrt war ein
wichtiger Schritt der Schulge-
meinschaft hin zu einer Schulge-
meinde. Und die roten Kappen
hatten davon etwas sichtbar ge-
macht. P.MichaelRohdecpps

BEGEGNUNG: (v.r.) Michael Rohde,
Barry Fischer, FrancescoBartoloni.

ÖKUMENE: DerevangelischePfarrer
MartinHellweggehört zudenPilgern.

GEDULD: Die Pilger erwarten bei
derMittwochsaudienz den Papst.

Fortsetzung von Seite I.

„Rotkäppchen inRom“


